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75 (Schluß.) 
rau Schönau ſitzt im bequemen 
65 Lehnſtuhl, wieder beſchäftigen 


D 


ſich ihre Gedanken mit der 
Vergangenheit. Aber heute 

miſcht ſich ein Hoffnungsſchim⸗ 
mer in die wehmutreichen Er— 
innerungen. Sie hat einen Brief 
von dem fern weilenden Sohn 
9 der ihrem Denken reiche Nahrung 
giebt. 

Arnold hat nur kurz berichtet 
von einem lieben Mädchen, das ſich 
nach Mutterliebe ſehnt, und deſſen 
Gemüt danach verlangt, Kindes- 
liebe üben zu können, der Mutter 
die leibliche Tochter zu erſetzen. 

„Elvira!“ tönt es leiſe von 
den Lippen der alten Dame und 
mit einem tiefen Seufzer greift ſie 
nochmals nach dem Brief, wel- 
cher deutlich die Spuren darauf- 
gefallener Thränen zeigt. 

„In der nächſten Woche wird 
fie bei Dir fein, herzeusgute 
Mama, und ich hoffe, daß Du ſie 
lieb gewinnen wirſt, wie ich ſie 
lieb gewonnen habe.“ — 

Sollte Elvira vielleicht ber 
ſtimmt fein, ihre Schwiegertochter 
zu werden? — Sollte der Sohn 
ihr eine Tochter ſchicken, um ſie ihr dann 
wieder zu nehmen? — Nein, nein, Arnold 
war lieb und gut; wenn er ſich auch ver 


1 


mer wurden neu hergerichtet, das für El- 


vira beſtimmte Gemach war in ein Schmuck— 


käſtchen verwandelt worden. Zierliche, neue 
Möbel füllten den Raum, und die Wände 
waren unter den Händen eines geſchickten 
Dekorateurs geſchmackvoll ausgeſchmückt. Das 
verwöhnteſte Auge wäre nicht im ſtande ge— 
weſen, auch nur einen einzigen Tadel in dem 
zukünftigen Heim Elviras zu entdecken. 

Für heut abend war die Ankunft des 


Friedrich Albert v. Senter. 


an und trat daun vor die Thür, um die 
Ankommende zu begrüßen. 
| Leichten Schrittes ſprang Elvira aus dem 
Wagen und ſchritt die wenigen Stufen zur 
Villa hinauf, der alten Dame entgegen. — 
— . . . 2 2 * 
Frau Schönau reichte ihr die feine Hand, 
welche Elvira ehrerbietig küßte, dann traten 
beide über die Schwelle in das hell erleuch— 
tete Wohnzimmer ein. 
| „Sei mir von Herzen willkommen, lie— 
bes Kind,“ begrüßte Frau Schönau mit 
bewegter Stimme das junge Mädchen. „Ich 
will Dir eine Mutter ſein, eine liebe Mut⸗ 
ter, und ich hoffe, daß Du mir eine Tochter 
werden wirſt, und daß es Dir gefallen wird 
in Deiner neuen Heimat.“ 
Ctklvira war zu Thränen gerührt und 
wußte vor Erregung nicht zu antworten. 
„Ich werde Dich in Dein Zimmer be 
gleiten,“ fuhr die alte Dame fort, 
„und nachher kommſt Du zum 
Thee zu mir und erzählſt mir 
von Deiner Vergangenheit und 
von meinem lieben Sohn, der ja 
noch immer in der Ferne weilt.“ 

Als Elvira ihr zierliches Ge— 
mach betrat, war ſie hingeriſſen 
von ſo viel Liebe und Güte. 
Von Dankbarkeit überwältigt, 
ſchlang ſie die Arme um den 
Hals der lieben, alten Frau und 
küßte wiederholt ihre gefurchte 
Stirn. 

Lange ſaß ſie dann, als ſie 
allein war, unbeweglich in einem 
bequemen Seſſel und dachte an 
Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft. — Arnold und wieder 
Arnold trat vor ihre Seele und füllte ihre 
Gedanken aus. Dann plötzlich ſprang ſie 
auf, legte ein Hauskleid an und begab ſich 


heiratete, jo blieb in ſeinem Herzen noch jungen Mädchens fellgeiegt, und die Er. ins Wohnzimmer, wo Frau Schönau ſie be: 
Raum genug für die alte Mutter, und ver- wartung und Ungeduld Frau Schönaus aufs reits erwartete. — Sofort übernahm Elvira 


laſſen würde er fie bis an ihr Lebensende 
gewiß nicht. 

Die nächſten Tage vergingen bei den 
Vorbereitungen für die Ankunft Elviras febr | 
ſchnell. In eigener Perſon überwachte die 


höchſte geſtiegen. Sie ſtand am Fenſter 
und ſchaute die Straße entlang, die zur 
Bahn führte. 

Endlich wurde der Hotelwagen in der 
bereits herrſchenden Dämmerung ſichtbar. 


die Pflichten einer Tochter des Hauſes. Sie 
bereitete den Thee ordnete den Tiſch und 
ſetzte ſich dann der alten Dame gegenüber. 
| „Mein Sohn teilte mir mit, liebes Kind,“ 
begann Frau Schönau die Unterhaltung, 


alte Dame alles, was nötig war. Die Zim- Frau Schönau zündete ſchnell die große Lampe „daß Du Deine Eltern nicht einmal gekannt 


| 
| 
| 
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und ſchon ſeit langer Zeit Dein Brot unter wird Arnold ſagen, mein lieber guter Sohn 
fremden Menſchen gegeßen haft und zwar und Dein Bruder?“ 
nicht immer unter freundlichen.“ Elvira war in die Knie geſunten, ihr 

„Ja, ja, verehrte Frau Schönau, “ aut. Haupt ruhte im Schoß der wiedergefundenen 
wortete das junge Mädchen traurig, „ich Mutter, deren welke Hände das weiche Haar 
habe ſchon viel Schweres erfahren müßen. der Tochter ſtreichelten. Ein Schluchzen er- 
und es ijt ein grauſames Geſchick, fo früh ſchütterte die ſchlanke Geſtalt Elviras, ſoviel 
Vater und Mutter zu verlieren.“ Glück hatte ſie nicht erhofft. 

„Meine liebe Elvira, da ich feſt hoſſe, Lange noch ſaßen Mutter und Tochter 
daß Du nun immer bei mir bleiben wirſt, in ernſtem Geſpräch bei einander, es gab ſo 
und daß Du mir eine Tochter und ich Dir vieles zu fragen und zu erzählen, und da 
eine Mutter ſein werde, ſo denke ich, neunſt erfuhr Elvira denn auch, daß Arnold nicht 
Du mich auch fo, es wird uns dann ſchueller ihr leiblicher Bruder, ſondern der Pflegebru. 
gelingen, uns gegenſeilig lieb zu gewinnen der ſei. 
und Vertrauen zu einander zu faſſen.“ Erſt ſpät begab ſich die alte Dame zu 

„Ich danke Ihnen, liebe Mutter.“ Bett und ſchlummerte bald ſüß ein; ſie war 

„Aber nun erzähle mir, mein Kind, was ermüdet und abgeſpannt von den Ueber. 
Du von Deiner Jugend weißt, und wie und raſchungen, die fo unverhofft und plötzlich auf 
wo Du die ſpätere Zeit verlebt haſt.“ fie eingeſtürmt waren. 

„Nachdem ich in einem deutſchen Penſio. Elvira fa noch lange in ihrem Gemach. 
nat erzogen worden,“ berichtete Elvira, „kam Sie hatte ih ans Fenſter geſetzt, ohne Licht 
ich als Geſellſchafterin zu einer deutſchen auzuzünden und ſchaute traumverloren in 
Familie, wo ich die ſchönſte Zeit meines die ſternenhelle Nacht hinaus. Wie hatten 
Lebens verbracht habe. Die Frau des Hau- ſich die Verhältuiff je mit einem Schlage geän- 
ſes war eine liebe, noch junge Dame und dert, aus der armen Erzieherin war plötzlich 
ließ es mich nicht fühlen, daß ich nicht zur eine wohlhabende Dame geworden. Sie 
Familie gehörte. Auch ihr Gatte war gut wagte es noch kaum zu glauben, und doch 
zu mir, und zwei kleine Knaben liebten mich aa alles ſo auffällig überein. Jetzt ent⸗ 
zärtlich, ſo daß ich mich bald heimiſch fühlte. ſann ſie fid) auch der Buchſtaben des Mono- 
Da ſtarb die gute Frau und nach einem gramms in dem Kinderhemd, auch dieſe 
Jahre trat eine herrſchſüchtige Engländerin ſtimmten. 
an ihre Stelle. Da die Kinder mehr zu Schönau, die reiche Erbin des Schönauſchen 
mir hielten, als zu ihr, fühlte fie ſich zu- | Vermögens. O, wenn Arnold fie doch liebte 
rückgeſetzt und ich mußte meine Stellung auf. — nur halb fo liebte, als fie ihn — jo wäre 
geben. Dann bin ich noch in verſchiedenen ihr Glück vollkommen geweſen. Wie würde 
deutſchen und engliſchen Häuſern geweſen, er ſich nun zu dem Vermögen ſtellen? 
in denen ich niemals wieder ein Familien— 


leben kennen gelernt habe.“ weitere Unterſtützung, ſobald er erführe, daß 
„Armes Kind! Und haſt Du Deine die rechtmäßige Erbin am rc jet. Er 
früheſte Jugend ebenfalls in New⸗Orleans durfte es eben nicht erfahren. Morgen wollte | 
verlebt?“ ſie die Mutter bitten, ihm den wahren Sad) | 
„Nur noch dunkel erinnere ich mich mei- verhalt fo lange als möglich zu verheint- 
ner Kinderzeit. Nur noch dunkel ſteht das lichen. Vielleicht — vielleicht liebte er auch. 
Bild eines alten Mannes vor mir, welcher das arme Mädchen! O wie herrlich wäre 
einen langen grauen Bart trug und mich das! Wie wollte ſie glücklich und zufrieden 
oft in ſeinen Armen herumgetragen. Er er- ſein an der Seite eines ſo liebenswerten 
zählte mir, daß der Papa und die Mama Mannes! . 
bald kommen würden, um mich zu holen. Endlich machten ſich auch bei ihr die Au⸗ 
Als dann aber einige Jahre vergangen wa- ſtrengungen des Tages geltend. Mit Wohl⸗ 
ren und mich niemand holte, brachte er mich behagen drückte ſie ſich in die weichen Kiſſen 
— ich mochte ſieben oder acht Jahre alt und nach einem innigen Dankgebet ſchlief ſie 
ſein — zu fremden Leuten in eine große ein. Auch im Traum ſchweble ihr die ge. 
Stadt, nach New: Orleans.“ liebte Geſtalt des Angebeteten vor. Ob auch 
„Der alte Mann wohnte alſo nicht in er ihrer gedachte? — — — 
dieſer Stadt?“ | 
„Nein, nein — mitlen im tiefen Wald, ‚ten, Tage des Glücks und der Freude. Die 
in einer einſamen, verfallenen Hütte. — Mutter hatte Arnold ſofort benachrichtigen 
Aber was ijt Ihnen, liebſte Mutter?“ unter- wollen und ſich nur ungern den Bitten der 
brach fie ſich und eilte zum Seſſel der alten Tochter gefügt. Ob ſie ahnte, weshalb EI- 
Frau. vira das Schweigen wünſchte? Ach, auch 
Dieſe halte die gefalteten Hände zum ihr ſehnlichſter Wunſch war es ja, daß der 
Himmel erhoben und dann in den Schoß Pflegeſohn nun ihr Schwiegerſohn würde. 
fallen laſſen. Ihr graues Haupt war auf So vergingen Wochen. Der grauſame 
die Bruſt herabgeſunken: ſie ſchien von einer Arnold hatte lauge nicht geſchrieben. Die 
Ohnmacht befallen. Nur leiſe bebten ihre Mutter empfand es ſchmerzlich, aber mehr 
welken Lippen: „Elvira! Elvira, mein Kind!“ wohl noch die Tochter. 
klang es ſchwach an das Ohr des erjchredien Heut ſitzen fie an einem warmen Abend 


Mädchens. Aber bald erholte ſich die alte noch vor der Thür und genießen die kühle 
Frau. Sie breitete die Arme aus und Luit nach dem heißen Tage. Da kommt der 


freudetrunken, ſtrahlend vor Glückſeligkeit 
leuchteten die ſelbſt im Alter noch ſchoͤnen 
blauen Augen. 

„Komm an mein Herz, Elvira, Du meine 
leibhaftige Tochter. Umarme und küſſe mich 
— küſſe Deine alte Mutter! Ich bin Deine 
Mama, die Dich holen ſollte; ich bin 


Telegraphenbote. Die Mutter erſchrickt: doch 
Elvira weiß ſie zu beruhigen, obgleich auch 
ihr das Herz zu ſpringen droht. — Richtig, 
er kommt gerade auf die Villa zu und reicht 
der jungen Dame, welche ihm bis Zur Gitter- 
thür entgegen gegangen, das Telegramm. 
die Zitternd öffnet es Elvira. Dann ſchwingt 


Ja, ja, es war ſo; ſie war Elvira 


Wie 
ſie ihn kannte, verzichtete er ſofort auf jede 


Herrliche Tage waren es, die nun folg⸗ 
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„Der Schlingel,“ antwortet glücklich 
lächelnd die alte Dame, „mich jo zu er 
ſchrecken.“ 

Und in zwei Slunden kam Arnold wirk⸗ 
lich an. 

Stürmiſch war die Begrüßung mit der 
geliebten Mutter, nur im ſtillen wurde des 
verſtorbenen Vaters gedacht. Wieder und 
wieder küßte er ihre Stirn und Wangen, 
dann wendete er ſich Elvira zu. Beſcheiden 
hatte dieſe ſich in eine Ecke zurückgezogen. 
Gerührt von der Scene, deren Zeuge ſie war, 
perlten Thränen in den großen, blauen Augen. 
Arnold ſchritt auf ſie zu. Er reichte ihr beide 
Hände zum Willkommengruß und hielt die 
ihrigen lange Zeit feſt umiſchloſſen: „Als wir 
uns in Amerika trennten, Fräulein Elvira, 
verſprachen S Sie mir, der Mutter cine Tochter 
und mir eine Schweſter zu ſein. Nachdem 
Sie von mir gegangen, merkte ich erſt, daß 
es mir nicht möglich iſt, Ihnen die Bruder- 
liebe entgegenzubringen, die Sie beanſpruchen 
können.“ 

Elvira zuckte errötend zuſammen, aber 
unbekümmert fuhr Arnold fort: „Ich liebe 
Sie als Mann und frage Sie heute, ob 
Cie die Meine werden wollen fürs ganze 
Leben.“ 

Das liebe Mädchen war überglücklich. Sie 
überlegte einen Augenblick dann fiel fie Arnold 
um den Hals. „Wirſt Du auch nie andrer 
Meinung werden, Geliebter? Nie, frage ich, 
wenn auch manches nicht ſo iſt, wie Du wohl 
glaubſt?“ 

Arnold ſtutzte. Sollte ein Makel auf ihrer 
Vergangenheit ruhen? Nein und wieder nein. 
Dann ſagte er zärtlich: „Welch ſonderbare 
| Frage? Ich werde Dich immer lieben, immer, 
bis in den Tod.“ 
| Jetzt miſchte ſich auch die Mutter ius 

Geſpräch: „In Deiner Abweſenheit, lieber 
Arnold hat fid) vieles ereignet. Deine Reiſe 
hal großen Erfolg gehabt für Dich und für 
mich. Du haſt eine geliebte Braut gefunden, 
und ich habe die einzige Tochter wieder- 
bekommen, die ſo viele Jahre unter Fremden 
gelebt, ſern von den Eltern, die ſich in 
Sehnſucht nach ihr verzehrten. Werdet glück 
lich, Kinder! Und Du Arnold wirſt mich 
als Schwiegerſohn nicht weniger lieb haben, 
als Du es als Pflegeſohn gethan haſt. Ich 
gebe Euch aus freudigem Herzen meinen 
Segen. Wie würde der gute Vater glücklich 
ſein, wenn er das hätte erleben können. 

Arnold war bleich geworden. Das war 
es alſo, was Elvira gemeint hatte. Jetzt 
war er nichts weiter als ein armer Privat- 
gelehrter, welcher ſich um die reiche Elvira 
Schönau bewarb. Was konnte er ihr als 
ſolcher bieten? Die glückliche Braut ſchien 
ſeine Gedanken zu erraten. „Weißt Du, 
Geliebter,“ ſagte ſie ſcherzend, „das viele 
Geld zu verwalten macht einem zu große 
Arbeit, wir wollen brüderlich teilen; die 
eine Hälfte nimmſt Du zu Deinen Sludien, 
für die andre beſorge ich den Haushalt, 
und die liebe, gute Mutter bleibt natürlich 
bei uns. I es Dir recht ſo, Herzens» 
ſchatz?“ hi R 

Arnold mußte nun auch lächeln, und die 
Mutter fügte hinzu: Das Geld iſt es ſicher 
nicht meine lieben Kinder, was das Glück 
in der Ehe und die Zufriedenheit im Leben 
begrün det. Denkt an unſre Vergangenheit, 
an unſre Jugend. Die Liebe iſt es, die 
uns die Schickſalsſchläge mutig ertragen 


| 


Mutter, die fo lange Jahre in Sehnſucht | fie es hoch in der Luft: „Ach, liebe Mut- läßt, hingebende Liebe und der Adel der 
nach Dir ſich verzehrte. O, wenn das der ter! Arnold kommt heut noch mit dem Seele. 
gute Vater noch hätte erleben können! Was Nachtzug.“ | 2 
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Ä Zu unfern Bildern 


Friedrich Albert v. Zenker (Seite 49). 
In dem am 13. Juni zu Reppentin in Mecklen⸗ 
burg verſtorbenen, ordentlichen Profeſſor der 
pathologiſchen Anatomie an der Univerſität 


Fu unſern Bildern. — Ernjt und 8 


1 


| 

ſchaftsverhältnis der Gefragten zu Herrn B.? — 
Loͤſung: Der Amtsgerichtsrat B. ijt der Ehe⸗ 
mann der Gefragten. 
Nur keine Verſchwendung. In Leipzig 
wurde nachts ein Mann arretiert, der lautes 
Gebell vollführte und deshalb vom Schutzmann 
zur Ruhe verwieſen wurde. Er bellte aber 
weiter und wurde deshalb, immer bellend, zur 
Wache geführt. Nach dem Grunde feines Bellens 
befragt, ſagte er: „Sehen Sie, Herr Sergeant, 
ich hatte einen Mops, für den ich zwanzig Mark 


ſchaft aus dem Leben geſchieden, wel⸗ 
cher ſich ein unſterbliches Verdienſt für 
die Menſchheit erworben. v. Zenker iſt 
es geweſen, welcher zuerſt die Trichinen⸗ 
krankheit erkannt und auf ihre Ver⸗ 
heerungen aufmerkſam gemacht hat. 
v. Zenker hatte eine Erkrankung zu be⸗ 
handeln, die nach ihrem Fieberverlauf 
in die Gruppe der typhöſen Er⸗ 
krankungen zu rechnen war. Bei der 
Leichenöffnung ſtellte er feſt, daß die 
Muskeln des Verſtorbenen mit Trichinen 
durchſetzt waren und brachte dieſe Feſt⸗ 
ſtellung mit den ſchweren ‚Seite nahm 


Erlangen ijt ein Mann der Wiſſen⸗ 


in Verbindung. Nächſt v. Zenker nahm 
dann Rudolf Virchow und andre die 
Unterſuchungen über die neu entdeckte 
Inſuſorienkrankheit weiter auf. Fried⸗ 
rich Albert von Zenker wurde am 
23. März 1825 zu 


resden geboren. 


RNäubereien im 15. Jahrhundert. | 
Wie ſtark das Unweſen der Raubritter 
noch gegen das Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts und unter ſonſt ziemlich ge⸗ 
ordneten Zuſtänden ſich geltend machen 
konnte, und wie groß die Beute dieſer 
damaligen Räuber war, das zeigt u. a. 
eine Klageſchrift der Frau von Katzen⸗ 
ellnbogen, welche ſie im Jahre 1476 
dem Kurfürſten Albrecht von Branden⸗ 
burg übergab. Sie war damals Witwe 
des Herzogs Otto von Lüneburg, wohnte 
zu Lüchau im Lüneburgiſchen und be⸗ 
ſaß die ganze ehemalige von der Alt⸗ 
mark begrenzte Vogtei dieſes Namens 
als Wikwentum. Im Jahre 1474 pugten 
(raubten) ihr die edlen Herren von Grävenitz, 
von Wartenberg und von Quitzow acht Stiege 
(160 Stück) Ochſen und Kühe und zehn Pferde, 
und verbrannten das Dorf Nemetz, nachdem ſie 
die Kühe der Bauern ebenfalls fortgetrieben. 

Wie groß der Einfluß war, welcher dem 
Sprecher (Präſidenten des Unterhauſes) in Eng» 
land ſtets eingeräumt wurde, beweiſt folgender 
Vorfall: „Im Jahre 1672 bekleidete Sir Edward 
Seymour dieſe Würde. Er fuhr ins Parlament, 
als bei Charing⸗Croß fein Wagen brach. Sogleich 
befahl er ſeinen Leuten, ſich des erſten beſten 
Wagens, der ihnen begegnen würde, zu be⸗ 
mächtigen. „Mein Herr,“ ſprach er dann zum 
Eigentümer des Wagens, der ſehr überrascht 
war, ſich zum ausſteigen geatvungen zu ſehen, 
zes wäre nicht ſchicklich, daß Sie Ihren Weg 
zu Wagen fortſetzen, während der Präſident des 
Unterhauſes zu Fuß ginge.“ Kaum waren die 
Worte geſprochen, als die Pferde ſich in Be⸗ 
wegung ſetzten. Der Eigentümer des Wagens 
mußte hinterdrein laufen, bis der Wagen an 
der Thür des Unterhauſes angekommen war. 
Scherffrage. Ju einer Geſellſchaft entſpann 
ſich jüngſt folgendes Geſpräch. Eine Dame wird 
von einer Jugendfreundin, welche ſie nach langen 
Jahren wiederſieht, gefragt, ob ſie verheiratet 
ſei. Sie erwidert die Frage mit „Ja“ und 
nennt ihren gegenwärtigen Namen. „Iſt es 
die Möglichkeit,“ ruft die Freundin überraſcht 
aus „dann find Sie wohl mit dem Amts⸗ 
gerichtsrat B. verwandt?? — „Wie fie es 
nehmen wollen,“ antwortete die Gefragte, „feine 
Tochter iſt die SE von der Frau meines 
Schwiegerſohnes.“ Wie iſt nun das Verwandt⸗ 


— 8 ————5r*.tꝛ:ã ᷑ ᷑ ͤ — 


mißverſtanden. 


Apotheker: 


„Was giebt's?“ 
Patient: „Ein Zugpflaſter möcht' ich!“ 
Apotheker: „Wollen Sie eins hinter die Ohren?“ 
Patient: „Sie Flegel, geben's acht, daß ich Ihnen nicht 
ſelbſt eine reinhaue!“ 


Hundeſteuer bezahlen mußte; nun ijt das Tier 
eben geſtorben und für drei Vierteljahr hab' ich 
noch die Steuer bezahlt, da will ich denn meine 
fünfzehn Mark ſo ſachte abbellen.“ 

Eine ſonderbare Kuh. Fremder (zu 
einer Bäuerin): „Was haben Sie denn eigentlich 
zu eſſen in dieſem . Neſte?“ Bäuerin: 
„Was die Kuh eben giebt: Butter, Milch, Eier.“ 


— —— 


Auflöfung des magiſchen Auadrats 


aus voriger Nummer: 


PIRTEIT|s 


Zweifelhaftes Glück. A.: „Ich ſage Ihnen, 
meine Schwiegermutter iſt ſchrecklich, eine ganz 
fürchterliche Frau und dabei kommt ſie alle Jahre 
zweimal zum Beſuch.“ B.: „Na, da können 
Sie von Glück ſagen.“ B.: „Ja, aber ſie bleibt 


ch e z. 


Dichter denſelben Einfall haben. 


dann jedes Mal über fünf Monate da.“ 


Erklärung des Derierbildes 
aus voriger Nummer: 


Die Studenten, welche die kohlenſaure Jungfrau erjehnen, 
find allerdings nicht im ſtande dieſelbe zu entdecken. Ste wird 
erſt erkennbar, wenn man mit dem Bilde eine Wendung nach 
lints macht. Der Bauer umſchließt ihren Kopf, ihre Arme 
begrenzen die erſte Dame, der zweiten Mantelkragen bildet 
ihr Kleid. 


Apfel, Roche, fort, Cognak, Karoline - 
von Bismarck, Graf Helmuth von Moltke; des 


Ein ſchöner Zug aus dem Leben des 
Kaiſers Ferdinand von Oeſterreich (geſtorben 
am 29. Juni 1875 zu Prag), der faſt vergeſſen, 
iſt folgender: Prinz Ferdinand machte einſt als 
Knabe von zwölf Jahren in Begleitung ſeines 
Hofmeiſters und eines Stallmeiſters, wie er es 
gewöhnlich zu thun pflegte, einen Spazierritt. 
Als man eine Stunde geritten war, ging plötz⸗ 
lich das Pferd des Prinzen mit ihm durch und 
ſtürzte, die beiden andern Kavaliere weit hinter 
ſich zurücklaſſend, auf den Rand eines Abgrundes 
zu; er war nur noch zwei Schritte 
davon entfernt und ſchien rettungslos 
verloren zu ſein, als ein zum Glück ſich 
in der Nähe befindender Bauer ſich dem 
Pferde entgegenſtürzt und es glücklich 
aufhält, aber nicht, ohne ſich ſchwer am 
Bein zu verletzen. Der erſte Gedanke 
des jungen Prinzen war, ſeinen Retter 
zu belohnen; allein ſeine Börſe war 
leer, und er hatte nichts bei ſich als 
eine Uhr, auf welche er, da ſie Maria 
Thereſia gehört hatte, ſehr viel hielt. 
Ohne ſich lange zu bedenken, giebt er 
ſie dem Bauer, der ſein Leben zur 
Rettung des ſeinigen gewagt hatte, 
dann reitet er zu ſeinem Hofmeiſter zu⸗ 
rück und erzählt ihm, wie es ihm er⸗ 
gangen war. Dieſer glaubt nach der 
Rückkehr in den Palaſt dem Prinzen 
einen Verweis wegen ſeines Edelmuts 
geben zu müſſen, der ihn einen Gegen⸗ 
ſtand gekoſtet, auf welchen er einen 
roßen Wert legen mußte. Der junge 
Ferdinand antwortet nichts auf dieſe 
Bemerkungen und entfernt ſich. Am 
folgenden Morgen hatte der Hofmeijter 
gegen eine angemeſſene Belohnung von 
dem Bauer die Uhr wieder bekommen 
und überreichte ſie dem Prinzen mit 
folgenden Worten: Ich erlaube mit 
nochmals den Tadel gegen Ew. Maj. 
auszuſprechen, daß Sie nicht ein An⸗ 
| denken von der Kaiſerin Maria Therejia 


hätten hingeben ſollen; ſie iſt eine 
Familien⸗Reliquie, von der man fid 
nicht trennen darf. „Nun wohl,“ er⸗ 
widerte der Fürſt, indem er die Uhr 
wieder nahm, „wenn dieſes Kleinod 
nicht dazu gut iſt, um damit einen 
Mann zu belohnen, der mir das Leben 
gerettet, ſo iſt es zu gar nichts nütze 
und werde es ferner nicht mehr tragen!“ 
Einige anziehende Fälle. 1) Der Zufall. 
Derſelbe tritt in ſehr leichten bis zu den ſchwerſten 


Symptomen auf und iſt mitunter unheilbar, 
3: B. das große Los, welches auch die geſündeſten 
Menſchen befallen kann. 


2) Der Waſſerfall. 
Er tritt nur in romantiſchen Gegenden auf, 
woſelbſt er wenig Schaden anrichtet. 3) Der 
Einfall ſucht meiſt Dichter und Schriftſteller auf 
und ijt fo auſteckend, daß manchmal verſchiedene 
Dann nennt 
man es Plagiat. 4) Der Durchfall beginnt 
mit einem leichten Anflug von Lernbegierde, 
ſteigert ſich im Examen und iſt dann plötzlich 
mit allen ſchrecklichen Symptomen da. Zu 
kurieren iſt er nur durch Euthaltſamkeit von 
Wein, Bier, Karten uſw. 5) Der Ueberfall 


wird beſonders ausführlich in Indianergeſchichten 


beſchrieben. Er wirkt für die Betroffenen oft 
tödlich, das bloße Leſen ſchadet weniger. 
Mozart gab einjt fein Urteil über einen 
Tonkünſtler folgendermaßen ab: „Er ſpielt nicht 
ſo ſchlecht, als wenn er noch ſchlechter ſpielte!“ 


— 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


des Silbenrätjels: Fürstenberg, über, Ruhla, Se!ef, Tinten- 
fisch, Odyssee, Tarantel, Tollheim, Oahu, Valet, Offen- 
bach, Nominativ, Buffalo, Immortellen, Samum, Motto, 
Fürst Otto 


Rätſels: Zeiger, Geiziger; der fünfjildigen Scharade: Alt⸗ 
weiberſommer. 


Nachdruck aus dem Inhalt d. Bl. verboten. 

Geieg vom 11./VI. 70, 2 
erantwortlider * W. Herrmann, Berlin-Steglig 
rud und Verlag von 
Ibring 4 Fabrenholtz, Berlin 8. 42, Prinzeuſtr. 86, 


Fil 


—— 


